
        
            
                
            
        

     
   
                                                              
 
   Benjamin langweilt sich entsetzlich.
 
   Eine Doppelstunde Geschichte im Grundkurs von Herrn Laupenthaler ist alles andere als ein Vergnügen für ihn. Dies hat weniger mit mangelndem Interesse Benjamins an den Geschehnissen in der Vergangenheit zu tun, als vielmehr mit Herrn Laupenthalers Unfähigkeit, wenn es darum geht, seinen Schülern den Unterrichtsstoff auch nur einigermaßen ansprechend und interessant zu vermitteln.
 
   Seine Mitschülerin Andrea muss nun schon seit geschlagenen 17 Minuten laut einen Text über die französische Revolution, Herrn Laupenthalers offensichtliches Lieblingsthema, herunter lesen und hat dabei, wie es Benjamin scheint, ihre Zuhörer längst verloren.
 
   Mit dem aufkeimenden Wunsch, es wäre doch nur schon soweit, wird Benjamin einmal mehr bewusst, dass er schon im nächsten Jahr sein Abitur machen wird und Herrn Laupenthalers Geschichtsunterricht dann selbst der Vergangenheit angehört.
 
   Benjamin muss bei diesem Gedanken grinsen und sein Blick wandert interessiert zu Finn hinüber, den Neuen in der Stufe.
 
   Finn Jonasson ist mit seinen Eltern gerade erst in die Stadt gezogen, soweit Benjamin weiß, und mit Beginn des neuen Schuljahres ist Finn auch in sein Leben getreten.
 
   Er belegt dieselben Kurse wie Benjamin, was dieser für einen absoluten Glücksfall hält.
 
   Finn hat Benjamin von der ersten Minute an fasziniert.
 
   Abgesehen von seinem blonden Wuschelkopf, den strahlend blauen Augen und seiner sportlichen Figur findet Benjamin, das Finns Lächeln selbst Eis schmelzen lassen würde.
 
   Ja, er hat sich verliebt. So heftig, wie noch nie zuvor in seinem Leben.
 
   Finn bestimmt seit seinem ersten Tag an der Schule Benjamins Gedanken und lässt sein Herz schneller schlagen.
 
   Die anderen Mitschüler scheinen kein besonderes Interesse an Finn zu haben, was Benjamin etwas verwundert. Auf der anderen Seite ist er froh darüber, da er so offensichtlich nicht in Konkurrenz zu seinen Mitschülerinnen treten muss.
 
   Ihm ist noch nicht ganz klar, ob Finn auf Mädchen oder auf Jungs steht.
 
   Er beobachtet Finn noch eine zeitlang, und genießt dieses herrliche Gefühl von Leichtigkeit, dass sich dabei jedes Mal einstellt.
 
   Er könnte ewig so weiter machen, doch die Pausenglocke schreckt ihn schließlich unbarmherzig aus seinen Gedanken.
 
   „Geschichte ist für diese Woche überstanden“, stöhnt er noch leise vor sich hin, bevor er beginnt, seine Sachen zusammen zu packen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   „Herr Laupenthaler gibt sich wirklich alle nur erdenkliche Mühe und was machst Du?
 
   Träumst mit offenen Augen vor Dich hin.“
 
   Finn hat sich neben Benjamin auf die niedrige Mauer gesetzt, die den Schulhof begrenzt.
 
   Überrascht dreht sich Benjamin ihm zu.
 
   Dieses leicht freche Grinsen, das makellose Zähne entblößt, lässt fast augenblicklich seine Knie weich werden und er ist froh, dass er sitzt.
 
   Jetzt nur eine passende Antwort finden.
 
   „Ich habe Andreas Vorlesungen interessiert zugehört. Woher willst Du wissen, dass ich geträumt habe?“, scherzt er, in der Hoffnung, dass sein Gegenüber seine Unsicherheit nicht bemerkt.
 
   Finn schaut Benjamin nun fest an und sagt dann ernst:
 
   „Ich hab’s in Deinen Augen gesehen.“
 
   Benjamin schluckt schwer und kann für diesen Moment nicht mehr als ein „Aha“ erwidern.
 
   Dann grinst Finn plötzlich wieder und hakt nach: „Wovon hast Du denn geträumt?“
 
   Von Dir, nur von Dir!, würde Benjamin am liebsten laut ausrufen und antwortet stattdessen:
 
   „Das geht Dich gar nichts an.“
 
   Noch im selben Moment würde er sich für seinen Tonfall der viel ernster und aggressiver ausgefallen ist, als beabsichtigt, am liebsten auf die Zunge beißen.
 
   Finn, der ihn überraschenderweise immer noch angrinst, hebt abwehrend die Hände und sagt: „Hey, alles cool Mann.“
 
   Er sieht Benjamin nachdenklich an, steht dann auf und geht langsam in Richtung Schulgebäude zurück.
 
   Im Stillen dankt Benjamin Gott, an den er eigentlich nicht glaubt, dafür, dass sich Finn auf seinem Weg noch einmal zu ihm umdreht und ihm ein breites Grinsen schenkt.
 
   „Idiot“, schimpft sich Benjamin und fragt sich gleichzeitig, wie viel von Finns zur Schau gestellter Coolness nur Schein ist, und wie viel davon ihn wirklich ausmacht.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   „Morgen, Benni.“
 
   „Morgen, Ma.“
 
   Seine Mutter betritt die Küche, als Benjamin an seinem Platz sitzt und gerade mit dem Frühstück fertig ist.
 
   Sie schaut ihn kurz an, schaut wieder weg und dreht sich dann erneut zu ihm um.
 
   Sie kommt näher, blickt ihrem Sohn direkt ins Gesicht und stellt dann lächelnd fest: „Du bist verliebt!“
 
   Sie dreht sich wieder weg und beginnt mit der Kaffeekanne zu hantieren.
„Gott Ma, bitte“, stöhnt Benjamin laut auf.
 
   Als seine Eltern sich vor vier Jahren scheiden ließen, hat sich Benjamin dafür entschieden, bei seiner Mutter zu leben.
 
   Sein Vater hatte ihm damals angeboten, er könne auch zu ihm und seiner neuen Lebensgefährtin ziehen, aber Benjamin konnte sich des Gefühls nicht erwehren, sein Vater habe ihm dieses Angebot nur aus einem schlechten Gewissen heraus gemacht und weil man das von ihm als Vater nun mal so erwartete.
 
   Seine Entscheidung, bei seiner Mutter zu bleiben, hat Benjamin nie bereut und die gerichtlich angesetzten vierzehntätigen Vater-Sohn-Wochenenden sind im Laufe der Jahre immer seltener geworden.
 
   Obwohl das Verhältnis zu seiner Mutter gut ist, ist es ihm unangenehm mit ihr über solche Dinge zu reden.
 
   „Was denn? Ich sag’ doch gar nichts.“
 
   „Na, dann ist ja gut.“
 
   Eine zeitlang bereitet seine Mutter noch ihr Frühstück zu, dann platzt es aus ihr heraus:
 
   „Wer ist der Glückliche? Kenne ich ihn?“
 
   Benjamin verdreht genervt die Augen, atmet einmal tief ein, steht dann auf, tritt hinter seine Mutter, legt ihr die Hände auf die Schultern und sagt: „ Ich lasse es Dich wissen, wenn es soweit ist.“
 
   „Wenn es soweit ist? Was meinst Du damit?“
 
   „Ma“, stöhnt Benjamin erneut auf.
 
   „Schon gut, schon gut. Ich wünsche Dir einen schönen Tag, Benni“, gibt seine Mutter nach, während sie am Tisch Platz nimmt.
 
   Benjamin geht hinauf zu seinem Zimmer um seine Schultasche zu holen, als er von unten seine Mutter noch rufen hört: „Das erklärt Dein Verhalten in letzter Zeit. Ich habe schon angefangen mir Sorgen zu machen. Du schienst mit Deinen Gedanken gar nicht mehr richtig hier zu sein. Wie auch immer, ich wünsche Dir dabei viel Erfolg! Ich hoffe, er ist gut für Dich, hast Du gehört, Benni?“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Später an diesem Tag steht im Deutschunterricht Gruppenarbeit auf dem Plan.
 
   Benjamin überlegt kurz mit wem er gerne zusammen arbeiten würde, als sich plötzlich Finn auf den freien Stuhl neben ihm setzt.
 
   „Alter, das machen wir doch zusammen, oder?“, stellt Finn mehr fest, als dass er Benjamin fragt. Zumindest erscheint es diesem so.
 
   Benjamin ist überrascht und hält sich in diesem Moment für den Glückspilz der Klasse.
 
   Finns offensichtliches Interesse an ihm schmeichelt ihm sehr.
 
   Gleichzeitig will er nicht, dass Finn bemerkt, was dieser in ihm auslöst und übt sich in scheinbarer Gelassenheit: „ Klar, warum nicht?“
 
   Als Finn seinen Kram ausgepackt und sortiert hat, rückt er mit seinem Stuhl näher an Benjamin heran, wobei sein Knie leicht Benjamins Knie berührt. Dieser erstarrt augenblicklich und spürt ein aufregendes Prickeln, dass unmittelbar von seinem ganzen Körper Besitz zu nehmen scheint.
 
   Er beschließt, sein Knie in der nächsten Zeit nicht mehr von der Stelle zu bewegen.
 
   Zu sehr genießt er diese, wie zufällig erscheinende, unschuldige Berührung Finns.
 
   Die nächsten drei Unterrichtsstunden vergehen wie im Flug.
 
   Benjamin hat am Ende des Deutschunterrichts nur vage Erinnerungen an das, was er und Finn gemeinsam erarbeitet haben.
 
   Sie haben viel geredet, ja sogar diskutiert und aufgeschrieben, das weiß er noch.
 
   Und er weiß genau, wie sehr Finns direkte, körperliche Nähe ihn erregt und welch unglaubliches Gefühl sie in ihm ausgelöst hat.
 
   Er befindet sich in einer Art Schwebezustand und wie durch Watte hört er Finn, der einen Blick auf seine Uhr wirft, vorschlagen: „Am besten treffen wir uns heute Nachmittag noch einmal, um alles fertig zu stellen. Morgen müssen es ja schon abgeben.“
 
   Während Benjamin sich noch fragt, ob Finn ihm tatsächlich gerade vorgeschlagen hat, sich heute noch einmal außerhalb der Schule zu treffen, sieht er, wie Finn einen  Zettel hervorkramt, zu einem Stift greift und etwas aufschreibt.
 
   Schließlich faltet er den Zettel zusammen und als er ihn dem kurz sprachlosen Benjamin in die Hand drückt, hat dieser das Gefühl, als berühre Finn seine Hand etwas länger, als es  nötig gewesen wäre.
 
   „Meine Adresse und Telefonnummer.“
 
   Benjamin klappt den Zettel auf und weiß in diesem Moment, dass er dieses Stück Papier wie seinen Augapfel hüten wird.
 
   „So gegen vier?“
 
   „Ja, vier ist gut“, antwortet Benjamin, der seine Stimme wieder gefunden hat.
 
   „Dann bis später“, strahlt Finn ihn an, packt seine Sachen zusammen, und verlässt den Klassenraum gerade als es zum Ende des Unterrichts läutet.
 
   Benjamin schaut ihm noch hinterher, als er aus dem Augenwinkel heraus bemerkt, dass jemand an seinen Tisch getreten ist.
 
   „Du hättest mit uns arbeiten können“, sagt Anna zu ihm und zeigt auf Sebastian und Julia, mit denen sie eine Gruppe gebildet hat.
 
   Er und Anna kennen sich schon seit ihrer Kindheit. Sie haben früher im selben Haus gewohnt und seither denselben Kingergarten und dieselben Schulen besucht. Über die Jahre ist eine enge Freundschaft zwischen ihnen entstanden, die nicht immer ganz unkompliziert verlief, da Anna irgendwann mehr als nur freundschaftliche Gefühle für Benjamin entwickelte, die dieser jedoch nicht erwidern konnte.
 
   Heute steht dies schon lange nicht mehr zwischen ihnen und beide sind froh darüber.
 
   Benjamin glaubt eine leichte Besorgnis aus ihrer Stimme heraus zu hören und bemerkt ihre leicht gekräuselte Stirn, die ihn irritiert.
 
   Er weiß nicht recht, was er darauf antworten soll. Sich selbst, geschweige denn Finn vor anderen in irgendeiner Form zu verteidigen, erscheint ihm unangebracht.
 
   Er schaut zu ihr hoch und antwortet: „Alles cool, Anna.“
 
   „Alles cool, Anna“, ahmt diese ihn nach und verdreht dabei die Augen.
 
   „Bist Du sicher?“
 
   Benjamin räumt sein Zeug zusammen.
 
   „Was soll sein?“
 
   Anna überlegt einen Moment, während sie ihn nachdenklich anschaut und sagt  dann: „Wir sollten mal wieder etwas gemeinsam unternehmen, findest Du nicht? Ist ziemlich lange her.“
 
   Anna hat Recht. Sie haben tatsächlich außerhalb der Schule schon länger nichts mehr zusammen unternommen. Benjamin fragt sich kurz nach dem Grund dafür, aber ihm fällt eigentlich keiner ein.
 
   „Gute Idee. Ich bin dabei.“
 
   „Prima“, sagt Anna lächelnd.
 
   „Also, dann irgendwann in den nächsten Tagen Kino und anschließend Eisdiele?“, schlägt sie vor.
 
   „Auf jeden Fall“, stimmt Benjamin grinsend zu.
 
   Anna grinst zurück und bevor sie sich umdreht, um zu ihrem Tisch zurück zu kehren, glaubt Benjamin wieder diesen Anflug leichter Besorgnis in ihrem Blick wahrgenommen zu haben.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Als Benjamin später zuhause ist, versucht er, sich auf seine Aufzeichnungen, die er mit Finn erarbeitet hat, zu konzentrieren.
 
   Finn soll nicht bemerken, dass er praktisch nichts davon behalten hat.
 
   Es will ihm aber nicht recht gelingen; zuviel Raum nimmt Finn in seinem Herzen und in seinen Gedanken ein.
 
   Er versucht es noch eine zeitlang, bis er verärgert seinen Block mit einer kurzen Handbewegung vom Schreibtisch wischt, der mit einem vorwurfsvollen Geräusch neben dem Papierkorb landet.
 
   „Verdammt“, schnauft Benjamin wütend auf sich selbst.
 
   Nachdem er danach unruhig auf seinem Bett gelegen und die Decke angestarrt hat, im seinem Zimmer auf- und abgegangen ist und auch Computerspiele ihn nicht auf andere Gedanken bringen konnten, beschließt er, sich früher als vereinbart auf den Weg zu Finn zu machen, in der Hoffnung, dieser wird es ihm nicht verübeln.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Hier also wohnt Finn, denkt sich Benjamin als er von seinem Fahrrad steigt und es an dem Zaun, der den Vorgarten vom Bürgersteig trennt, befestigt.
 
   Vorfreudig und auch ein wenig nervös geht er durch den Vorgarten zum Haus und klingelt.
 
   Nach kurzer Zeit öffnet eine junge Frau mit einem Kleinkind auf dem Arm die Haustür.
 
   „Ja?“
 
   „Hallo, ich bin Benni. Ich möchte zu Finn.“
 
   „Zum wem?“, fragt die junge Frau etwas irritiert.
 
   „Zu Finn“, wiederholt Benjamin. „Ich bin ein Schulfreund, wir wollen zusammen lernen.“
 
   Die Antwort kommt zögerlich: „Ähm, hier wohnt kein Finn. Tut mir leid, Du musst Dich in der Adresse irren.“
 
   Benjamin merkt, wie Unbehagen in ihm aufsteigt, nimmt den Zettel den Finn ihm gab aus seiner Hosentasche und mit einem Blick darauf fragt er dann: „Das hier ist doch Seestraße Nummer 14?“
 
   „Ja“, sagt die junge Frau während sie ihr Kind auf ihren anderen Arm bugsiert.
 
   Benjamin stutzt und sein Blick fällt auf das Namensschild, das rechts von der Haustür angebracht ist. Der Name dieser Familie ist tatsächlich nicht Jonasson.  
 
   „Ähm, tut mir leid“, entschuldigt sich Benjamin verwirrt, während die Frau ihn nur ansieht.
 
   „Wissen sie vielleicht, ob hier in der Nachbarschaft eine Familie Jonasson wohnt?“
 
   Nach kurzer Überlegung schüttelt die junge Mutter den Kopf.
 
   „Nein, die meisten unserer Nachbarn kenne ich zumindest mit Namen. Eine Familie Jonasson? Nein.“
 
   Unschlüssig und etwas hilflos bedankt sich Benjamin bei ihr, entschuldigt sich noch einmal für die Störung und geht wieder Richtung Bürgersteig zu seinem Fahrrad.
 
   Er hört noch wie die Haustür hinter ihm geschlossen wird und fragt sich, was hier schief gelaufen ist. Finn wird doch wohl noch wissen, wo er wohnt.
 
   Er spürt nun leichte Furcht in sich aufsteigen.
 
   Was, wenn Finn sich in Wirklichkeit nur lustig über ihn macht?
 
   War Finns offensichtliche Suche nach seiner Nähe in den letzten Tagen nur das Vorgeplänkel, um ihn anschließend als Volltrottel dastehen zu lassen?
 
   Hitze schießt in ihm hoch.
 
   „Das will ich jetzt geklärt wissen“, zischt Benjamin leise und seine Hände zittern leicht, als er sein Handy aus der Hosentasche kramt, noch einmal einen Blick auf Finns Notiz wirft und wählt.
 
   Sein Atem geht schneller.
 
   Er hofft noch, dass es sich nur um ein Missverständnis handelt, als er eine Tonbandansage hört, die ihm mitteilt, dass es keinen Anschluss unter der von ihm gewählten Nummer gibt.
 
   Er beendet die Verbindung und nur um ganz sicher zu sein, drückt der die Taste der Wahlwiederholung und vergleicht die eben gewählte Nummer, mit der Nummer, die Finn auf den Zettel geschrieben hat.
 
   Finns Zahlen sind eindeutig lesbar und er hat sich nicht verwählt.
 
   Tränen schießen ihm in die Augen, als ihm klar wird, das Finn ihn von vorne bis hinten auf den Arm genommen haben muss, und ihn somit zur absoluten Lachnummer degradiert hat.
 
   „Was für ein Riesenarschloch!“, ruft Benjamin laut aus.
 
   Die Gedanken wirbeln nun nur so durch seinen Kopf.
 
   Beschämt stellt er fest, wie leicht er es Finn gemacht hat. Er war das perfekte Opfer.
 
   Was, wenn sich Finn das alles nicht alleine ausgedacht hat, sondern auch noch andere Mitschüler daran beteiligt waren? Was, wenn in kürzester Zeit die halbe Schule darüber Bescheid weiß, wie lächerlich er sich in seiner Verliebtheit gemacht hat?
 
   Nein. Benjamin schüttelt entschieden den Kopf und versucht verzweifelt, einen klaren Gedanken zu fassen.
 
   Er will nicht glauben, dass er sich so sehr in Finn getäuscht haben soll. Alles, was Finn in den vergangenen Tagen getan und zu ihm gesagt hat, wirkte absolut aufrichtig und Benjamin hatte nie den geringsten Zweifel an Finns Integrität.
 
   Er kann jedoch die Tatsache nicht leugnen, dass weder die Adresse, noch die Telefonnummer die dieser ihm aufschrieb, stimmen.
 
   Welche logische Erklärung, außer der, die er am meisten fürchtet, sollte es dafür geben?
 
   Benjamin wischt sich die Tränen vom Gesicht und beschließt in seiner Verzweiflung Anna anzurufen.
 
   Sie meldet sich sofort: „Hallo Benni, schön dass Du Dich meldest.“
 
   Es tut ihm gut, ihre Stimme zu hören.
 
   „Hi, Anna. Wo bist Du gerade?“, fragt er und bemerkt das Zittern in seiner Stimme.
 
   Es entgeht auch Anna nicht.
 
   „Ich bin mit Julia in der Stadt unterwegs. Ist alles in Ordnung bei Dir?“
 
   Nein. Es ist gerade nichts mehr in Ordnung!, möchte er ins Telefon schreien.
 
   Stattdessen sagt er aufgelöst: „Es ist wegen Finn.“
 
   Einen Moment sagt Anna nichts.
 
   „Hast Du gehört, Anna?“
 
   „Ja“.
 
   Dann schweigt sie wieder kurz, bevor sie fragt:
 
   „Ist er der Grund dafür, dass Du Dich in letzter Zeit so merkwürdig verhältst?“
 
   Benjamin blickt verwirrt um sich.
 
   „Wieso verhalte ich mich in letzter Zeit merkwürdig?“, gibt er die Frage zurück.
 
   „Na ja, ich weiß auch nicht. Du wirkst neuerdings oft so abwesend, fast schon ablehnend auf mich. Ich wollte Dich neulich schon darauf ansprechen.“
 
   Benjamin, der damit nichts anzufangen weiß, schüttelt den Kopf und weiß nicht, was er darauf antworten soll. 
 
   Erst meint seine Mutter, er verhalte sich komisch und jetzt auch noch Anna.
 
   „Ist ja im Moment auch egal, Benni“, räumt Anna ein.
 
   „Also, schieß los, Du hast Finn erwähnt.“
 
   Benni ist dankbar, zum eigentlichen Grund seines Anrufes kommen zu können.
 
   „Ja. Es ist..., ich werde aus ihm nicht schlau und habe Angst, von ihm nur zum Narren gehalten zu werden.“
 
   „Wer ist denn Finn?“, fragt Anna interessiert. „Kenne ich ihn?“
 
   Benjamin stutzt kurz und wird dann ungeduldig.
 
   „Mensch, Anna! Ich rede von Finn! Finn Jonasson!“, antwortet er aufgebracht.
 
   „Finn Jonasson“, wiederholt Anna nachdenklich. 
 
   „Nein, nie gehört. Hast Du ihn mir etwa mal vorgestellt und ich habe es vergessen?“
 
    
 
    
 
    
 
   *
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